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Leistung vor Gesundheit
Stundenten greifen immer häufiger zu gefährlichen Aufputschmitteln

L ernstress, Leistungsdruck,
finanzielle Sorgen - dies

sind nur ein paar Schwierig-
keiten, mit denen Studenten
konfrontiert werden. Kom-
men private oder gesund-
heitliche Probleme hinzu, ge-
langt manch ein Student an
seine Grenzen. Wenn die
Energiereserven aufge-
braucht sind, sind für viele Stu-
denten Kaffee, Traubenzu-
cker und Energydrinks wich-
tige Hilfsmittel.

Verfehlen Kaffee und Co. je-
doch ihre Wirkung, ist die
Grenze zur Illegalität schnell
überschritten. Doch das Ge-
sundheitsrisiko von leis-
tungssteigerndenMittelnwird
häufig unterschätzt. Laut ei-
ner Studie von Mainzer Wis-
senschaftlern aus dem Jahr
2013 würdenmehr als 80 Pro-
zent der befragten Studenten
Pillen nehmen, wenn diese frei
verkäuflich wären und ohne
Nebenwirkungen wären.

Unter »Hirndoping« versteht
man im Allgemeinen die Ein-
nahmevonMedikamentenzur
geistigen und körperlichen
Leistungssteigerung. Daran
könnte jedoch auf den Einen
oder Anderen befremdlich
wirken, dass auch gesunde
Menschen Medikamente zu
sich nehmen, die zur Heilung

von Krankheiten entwickelt
wurden. Was also eigentlich
Kranke heilen soll, kann laut
Trendforscher Sven Gábor
Jánszky aus Karlsruhe die geis-
tige Leistungsfähigkeit von
gesunden Studenten stei-
gern. Die Mainzer Wissen-
schaftler fanden heraus, dass
bereits jeder fünfte Student
versucht hat, seine Leis-
tungsfähigkeit mit Hilfe von
Medikamenten oder illegalen
Drogen zu steigern.

Besonders Studenten seien
aufgrund der hohen Belas-
tung im Studium für Hirndo-
ping anfällig. Unterstützt wird

diese Erkenntnis auch durch
eine im Jahr 2012 durchge-
führte Umfrage der Techniker
Krankenkasse. Diese ergab,
dass Studenten deutlich häu-
figer Psychopharmaka neh-
men als gleichaltrige Er-
werbstätige.

Wer auf einen gesunden Le-
bensstil mit ausreichend
Schlaf, einer ausgewogenen
Ernährung und viel Bewe-
gung achtet, bietet seinem
Körper alle nötigenZutaten für
das Plus an Leistung. Zu viel
Koffein, Alkohol und Nikotin
sind dagegen nicht förderlich
für einen ruhigen Schlaf und

die nötige Regeneration des
Körpers. Ärzte raten zudem zu
sieben bis acht Stunden Schlaf
amTag. Besonders gut schläft,
werdasZimmerabdunkeltund
alle elektronischen Geräte aus
dem Zimmer verbannt. Au-
reichend Bewegung in der
Freizeit kurbelt zudem die
Durchblutung des Gehirns an
und untertsützt einen erhol-
samen Schlaf. Bei anhalten-
der Erschöpfung können Ärz-
te eine Vitamin-Aufbaukur
verordnen, die zur mentalen
und körperlichen Vitalität bei-
trägt.Wer auf diese Tipps ach-
tet, tut man nicht nur seinem
Körper etwas Gutes, sondern
steigert auch seine Leis-
tungsfähigkeit. (l.p.)

Ein gesunder Lebensstil für
mehr Leistung

Jeder fünfte hat seiner Leis-
tung bereits nachgeholfen

Leistungssteigerung durch
Hirndoping

Aufputschmittel sind nicht selten die letzte Option um dem Lernstress zu entfliehen -
doch die gerfährlichen Nebenwirkungen werden dabei unterschätzt. Foto: T. Hemken

Gesundheitliche Probleme
können auftreten

10Wer seine grauen
Zellen auf die Probe

stellen will, kann beim Kreuz-
worträtsel der jade.impuls
mitmachen und tolle Gut-
scheine gewinnen. Das Rätsel
dreht sich rund um den gol-
denen Herbst.

lebensart

9 Skandinavien und der
Norden Europas sind ein

beliebtes Ziel für Studenten,
die ein Semester im Ausland
verbringen wollen. Mehrere
Studenten berichten von ih-
ren Erfahrungen als Gäste an
schwedischen Hochschulen.

menschen

6 Bedürftige Menschen
gibt es überall. Wir stel-

len Einzelschicksale und so-
ziale Projekte vor. Dazu gibt es
zahlreiche interessante Mög-
lichkeiten, wie benachteilig-
ten Menschen auch mit we-
nigen Mitteln geholfen wird.

fokus

4 Lifestyle: Wir stellen be-
sondere Ideen und Knif-

fe für eine gut organisierte
Studenten-WG vor. So wird
aus einem Haufen alter Bier-
kisten ein gemütliches Sofa.

drumherum

2 Im Westgebäude der Ja-
de Hochschule in Wil-

helmshaven wurde ein neuer
Gruppenarbeitsraum einge-
richtet. Das Besondere: Eine
flexible Raumaufteilung.
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Lernkonzepte fordern Raum
Arbeiten im neuen Gruppenarbeitsraum imWestgebäude

D as Westgebäude hat seit
dem 18. September ei-

ne neue Besonderheit für die
Studenten in Wilhelmshaven
zu bieten: Ein ehemaliger Vor-
lesungsraum beherbergt seit-
her sogenannte »vetroCu-
bes«: Flexible Bauelemente
ermöglichen es, bis zu fünf
einzelne Gruppenarbeitsräu-
me im Raum zu integrieren.
Diese einzelnen Bauelemente
sind im Zweifelsfall auch wie-
der demontierbar und er-
möglichen es die einzelnen
Räume in der Größe wieder zu
verändern. Zusätzlichwurde in
das neue Raumkonzept ein
Bereich integriert, der mit Flip-
chart, Beamer,Rednerpultund
Rechnern besonders gut für
Konferenzen geeignet ist.
Ziel dieses Pilotprojektes
»Raum in Raum« ist es den
Studenten, angesichts der an-
herrschenden Raumknapp-
heit am Studienort in Wil-
helmshaven wieder einen Ort
zu bieten, an dem sie unge-

stört in Gruppen für ihr Stu-
dium arbeiten können. Neue
Lernkonzepte, die vor allem
den interdisziplinären Cha-
rakter fördern, sollen in die
Ausbildung der Studierenden
integriert werden. Um diese
neuen Lernkonzepte auch
standesgemäß umsetzen zu
können, war es notwendig,
den Studierenden einen neu-
en Platz des Lernens zu bie-
ten.
Die einzelnen »Cubes« oder
»Denkerzellen« sind jeweils
technisch bestens ausgestat-
tet. Jeder Raum verfügt über
eine eigene Stromversor-
gung, einen Windows Rech-
ner und einen Mac Rechner
sowie ein dazugehöriges
Smartboard, mit dem es mög-
lich ist, Notizen oder Entwür-
fe direkt auf den Computer-
bildschirm zu übertragen. Es
befindet sich zudem noch ein
großer Bildschirm in jedem
Raum. Ein Konferenztisch, Ar-
beitsplätze und genügend

Stühle bieten Platz zum Ar-
beiten oder für Bespre-
chungsrunden von bis zu acht
Personen. Die gläsernen Wän-
de der Räume sind schalliso-
liert, um ein möglichst stör-
freies Arbeiten zu gewähr-
leisten und verfügen zudem
über ein eigenes Belüftungs-
sowie ein CO2-Warnsystem,
welches bei zu hoher Kon-
zentration im Raum automa-
tisch Sauerstoff zuführt. Die
vorhandene Schall-Isolierung
ist gerade beim Unterneh-
mensplanspiel von Vorteil.
Diese Lehrveranstaltung kon-
frontiert Studierende mit ei-
ner Unternehmenssituation,
die möglichst realistisch be-
handelt werden soll. Die ein-
zelnen Gruppen konkurrieren
in dieser Zeit miteinander und
wenn wichtige Entscheidun-
gen getroffen werden müs-
sen, können die Studierenden
einfach die Türen der »Cu-
bes« schließen und in Ruhe
weiter arbeiten.
Die Bauarbeiten haben dank
der einfachen Montage der
»vetroCubes«, nur zwei Wo-
chen angedauert und so
konnte der Raum (WE13)
pünktlich zum neuen Semes-
ter feierlich eröffnet werden.
Die neuen Arbeitsplätze wer-
den seit der Eröffnung bes-
tens genutzt und bieten einen
Einblick in die Lernräume der
Zukunft. (j.v.)

Dieneuen»Cubes«bietendenStudentengenügendPlatz
und Ausstattung für ihre Gruppenarbeiten. Foto: J. Vogel
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Für jeden etwas
Online- & Präsenzstudium im Vergleich

W er an der Jade Hoch-
schule studiert, hat die

Möglichkeit, in persönlicher
Atmosphäre zu lernen. Die
Studenten kennen sich un-
tereinander vom Campus, von
verschiedenen Sportangebo-
ten oder von den wöchentli-
chen FH-Partys. Es gibt jedoch
eine Gruppe von Studenten,
die fast unbemerkt an der Ja-
de Hochschule studiert: Die
Onlinestudenten. Vier Onli-
nestudiengänge werden an
der Jade Hochschule ange-
boten. Wie läuft ein Online-
studium im Vergleich zu ei-
nemPräsenzstudiumgenauab
und welche Unterschiede gibt
es? Das Onlinestudium in Be-
triebswirtschaftslehre dauert
sechs Semester und beinhal-
tet ein neunwöchiges Prakti-
kum, wohingegen sich das
Präsenzstudium über sieben
Semester, inklusive Praxisse-
mester, erstreckt. Den Online-
studenten werden die Stu-
dieninhalte, die sie sich selbst
erarbeiten müssen, zu Beginn
des Semesters über die Hoch-

schulplattform »Moodle« zur
Verfügung gestellt. Die Prä-
senzstudenten stellen sich ih-
ren eigenen Vorlesungsplan
zusammen und bekommen
die Inhalte von Dozenten ver-
mittelt. David Skibb studiert
BWL online im fünften Se-
mester und sieht in der zeitli-
chen Flexibilität, die ihm das
Onlinestudium bietet, den
größten Vorteil. »Ich kann mir
alles selbst einteilen und se-
hen, wann ich was mache«,
sagt er. »Jedoch gehört zu ei-
nem Onlinestudium ein ho-
hesMaß an Selbstdisziplin und
ein gutes Zeitmanagement.«
SurajKukraja studiert seitMärz
2013 Wirtschaft im Präsenz-
studium. Ihn spornt der tägli-
che Besuch der Vorlesungen
besondersan.»Ichdenke,dass
man bei einem Präsenzstudi-
um eher das Gefühl hat, zu
studieren«, sagt Suraj. »Beide
Studienformen haben sicher-
lich ihre Vorteile, wobei ein
Onlinestudium besonders für
Berufstätigegeeignet ist«, regt
David an. (l.p.)

Sowohl ein Online- als auch ein Präsenzstudium bieten
viele Möglichkeiten. Foto: T. Hemken
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Drei Fragen an...
Prof. Dr. Nathali Jänicke aus dem Fachbereich Wirtschaft

S eit diesem Semester ist
Prof.Dr.Nathali Jänicke im

Fachbereich Wirtschaft am
Studienstandort Wilhelmsha-
ven tätig. Sie lehrt im ersten
Semester Grundlagen der Be-
triebswirtschaftslehre sowie
im fünften Semester Energie-
und Umweltmanagement.
Darüber hinaus unterstützt sie
den Branchenschwerpunkt
Energiewirtschaft im Stu-
diengang Wirtschaft im Pra-
xisverbund.

Wo waren Sie tätig, bevor
Sie nach Wilhelmshaven
gekommen sind?
Bevor ich nach Wilhelmsha-
ven kam, war ich als freie Be-
raterin und Dozentin im
Umwelt- und Energiemana-
gement und im Bereich CSR
selbständig tätig. CSR steht für
»Corporate Social Responsi-
bility« und besagt, dass Un-
ternehmen gesellschaftliche
Verantwortung außerhalb ih-
rer normalen Unternehmens-
tätigkeiten übernehmen. Bei-
spielsweise habe ich Schul-
projekte im Umweltbereich in
einer Druckerei durchgeführt,
in denen den Jugendlichen
gemeinsammitdenDruckerei-
Mitarbeitern Maßnahmen
zum Umweltschutz und Ener-
giesparen in einem Industrie-
betrieb aufgezeigt wurden.
Studiert habe ich »Wirt-
schaftsingenieurwesen Ma-
schinenbau« an der Techni-
schen Universität Braun-
schweig, promoviert habe ich
an der Leuphana Universität
Lüneburg im Bereich Nach-
haltigkeitsmanagement. Be-
reits während meiner Zeit als
wissenschaftliche Mitarbeite-

rin wusste ich, dass ich später
gern an einer Fachhochschule
unterrichten möchte.
Um schon erste Lehrerfah-
rungen sammeln zu können,
unterrichte ich seit 2004 im
MBA Nachhaltigkeitsmana-
gement an der Leuphana.
Meiner Meinung nach wird
betriebliches Nachhaltig-
keitsmanagement in Zukunft
weiter an Bedeutung gewin-
nen und insbesondere die Re-
gion um Wilhelmshaven wird
sich vermehrt mit Nachhal-
tigkeitsfragen der Energie-
wirtschaft befassen müssen.

Was hat Sie dazu bewo-
gen, an der Jade Hoch-
schule zu lehren?
Ausschlaggebend war für
mich, dass ich in dem Fach-
bereich einen großen Gestal-
tungsspielraum habe und
mein Themenschwerpunkt
gesucht wurde. Energiema-
nagement ist im Kommen und
wird zunehmend ausgebaut.
An der Jade Hochschule steht
mir ein weites Feld offen, in
dem ich mich entfalten und
meine Ideen einbringen kann.
Der Wechsel nach Wilhelms-
haven ist für mich ein kom-
pletter Neustart: Da für mich
sowohl die Hochschule als
auch die Stadt neu sind, bin
ich froh um die Unterstüt-
zung, die ich erhalte. Ich freue
mich, dass ich vonmeinenKol-
legen und den Studierenden
so gut aufgenommen wurde.

Wie empfinden Sie das Le-
ben in Wilhelmshaven und
an der Jade Hochschule?
Da ich gebürtig aus Lübeck
komme, bin ich froh über die
Nähe zum Meer. Was mir be-
sonders gut in Wilhelmsha-
ven gefällt, ist, dass man hier
schnell mit Menschen ins Ge-
spräch kommt.Ob imBus oder
in der Fußgängerzone: Die
Leute sind offen, hilfsbereit
undweniger gestresst als in ei-
ner Großstadt. Bislang habe
ich nur gute Erfahrungen ge-

macht. Oft höre ich ein
freundliches »Moin«, ob mor-
gens oder abends. Ich mag die
ländliche Umgebung und die
Ruhe. In dem nordischen Flair
habe ich mich von Anfang an
wohl gefühlt.
Die Atmosphäre an der Hoch-
schule ist ebenso entspannt
und angenehm. Mir gefallen
die kurzen Wege und das Mit-
einander. Mit den Studenten
kommt man leicht ins Ge-
spräch. Dass die Vorlesungen
nicht nur in Hörsälen, son-
dern auch in Seminarräumen
stattfinden, kommt der fami-
liären Atmosphäre zugute. Ich
schätze den Austausch zwi-
schen Studenten und Dozen-
ten, das hilfsbereite Kollegi-
um, den Gestaltungsspiel-
raum und dass meine Ideen
willkommen sind. Es ist das
Rundumpaket, indemichmich
wohl fühle. Ich freuemich und
bingespanntaufdas,wasmich
erwartet. (i.f.)

Prof. Dr. Nathali Jänicke.
Foto: B. Windegger

Tipps für Gründer
Fachübergreifende Ringvorlesung

I m Rahmen des Studien-
gangs »Wirtschaft im Pra-

xisverbund« läuft derzeit eine
Ringvorlesung zum Thema
»Unternehmensgründung
und Innovation«. In zweiwö-
chigen Abständen berichten
Unternehmer und Experten
über die Entwicklung von in-
novativen Geschäftsideen und
wieman als Anfänger eine gu-
te Geschäftsführung aufbaut.
Die Veranstaltungsreihe rich-
tet sich fächerübergreifend an
alle Studierende die Interesse
daran haben, sich nach dem
Studium mit einem eigenen

Unternehmen selbstständig zu
machen. So referierten bisher
Matthias Hunecke, Gründer
von Brille 24.de, der Autor An-
dreas Jacobs und der Zu-
kunftsforscher Dr. Pero Micic.
Der nächste Vortrag findet am
25. November statt. Dann
spricht Dr. Christian Horneber
zum Thema »Venture Capi-
talists, Deals und Risky Busi-
ness: Ein Blick in die Höhle des
Löwen«.Am9.Dezemberwird
Jan D. Leuze unter dem Mot-
to »Das unmögliche Denken«
referieren. Bei der Abschluss-
veranstaltung am 16. De-
zember werden zudem die
Projekte aus der Gründerbox
von den Teilnehmern näher
vorgestellt.
Alle Termine finden jeweils ab
18 Uhr im Raum ME02 im
Hauptgebäude statt. Jeder
Vortrag wird zudem als Web-
cast übertragen.
Weitere Informationen gibt es
unter www. jade-hs.de (h.s.)

Matthias Hunecke, Grün-
der Brille24.de. Foto: T. Hemken

Bücherschwund
Wenn Literatur in Vergessenheit gerät

I n den Hochschulen gilt dieBibliothek als Ort der Ord-
nung: Unmengen an Büchern
sind säuberlich in Regalen ver-
wahrt, Studenten sitzen
schweigend an den Tischen
undarbeitenanProjektenoder
büffeln für die anstehenden
Klausuren. Jedoch läuft sogar
hier nicht immer alles nach
Plan: So lässt sich beispiels-
weise festhalten, dass in der
Wilhelmshavener Hochschul-

bibliothek derzeit circa 7.358
Euro an Mahngebühren aus-
stehen. Ein scheinbar recht
vergesslicher Student stehtmit
Ganzen 465,91 Euro bei der
Bibliothek in der Kreide und
hält damit den Spitzenrekord.
Teurer kann da eigentlich nur
noch mit Konjunktur betrie-
bener Bücherklau werden –
wer mit gestohlenen Werken
Handel betreibt, muss mit ho-
hen Geldbußen und Haft-

strafen rechnen. »Der Kauf-
mann in der deutschen Ver-
gangenheit« von Georg
Steinhausen belastet das
Schuldenkonto vergesslicher
Bücherwürmer dagegen ge-
wiss nicht. Dieses Werk ist mit
seinen geschlagenen 115 Jah-
ren das älteste Buch im Be-
stand der Bibliothek. Es staubt
laut der elektronischen Bü-
cherausgabe, die 1999 ein-
geführt wurde, in den Archi-
ven vor sich hin. Dabei er-
freuten sich die Bände der
»Monographien zur deut-
schen Kulturgeschichte« ihrer
Zeit sogar großer Beliebtheit.
Wen beim Lesen das Gefühl
beschleicht, etwas vergessen
zuhaben:Vielleicht ist jetzt der
Zeitpunkt gekommen, den
Briefkasten noch einmal auf
liegengebliebene Post zu
überprüfen. (m.m.)

Nicht jeder gibt ausgeliehene Bücher zurück.
Foto: T. Hemken
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Life Hacks für Studenten
Mit diesen Ideen weht in eurer Wohngemeinschaft für wenig Geld ein frischer Wind

Der perfekte Putzplan

Ist der Putzplanmalwieder auf
der Strecke geblieben, finden
sich die Mitbewohner mit fra-
genden Blicken davor ein und
versuchen zu ermitteln, wer
welchen Dienst hat. Eine ein-
fache Lösung bietet dieser
Putzplan: Man nehme ein
Stück Pappe und schneide
einenKreisheraus.DieserKreis
wird per Stift eingeteilt und je-
des Careé mit dem Namen ei-
nes Mitbewohners versehen.
Nun müsst ihr nur noch Wä-
scheklammern mit den an-
fälligen Diensten beschriften.
Diese werden auf die Mitbe-

wohner verteilt - erledigt man
nun seinen Dienst, darf man
seine Wäscheklammer an den
nächsten Namen heften. Stellt
sich ein Mitbewohner als Fau-
lenzer heraus, wird dieser ei-
nes Tages alle Wäscheklam-
mern an seinem Namen vor-
finden.

Die Fruchtfliegenfalle

Altes Obst, ein in Vergessen-
heit geratener Biomüll oder
süßliche Flecken auf der Ar-
beitsfläche reichen: Frucht-
fliegenmaterialisieren sichwie
aus dem Nichts und ehe man
sich versieht, breitet sich in der

Küche der WG eine Plage aus.
Mit diesem Hausmittel wer-
det ihr die ungebetenen Gäs-
te schnell wieder los: Stellt je
nach Bedarf kleine Schälchen
in der Küche auf und füllt sie
mit Essig und Geschirrspül-
mittel. Für den perfekten Er-
folg fügt ihr noch einen Schuss
Fruchtsaft hinzu und in ein
paar Tagen sollte die Plage
überstanden sein.

Das CD-Ständer-Regal

Wer ein Regal benötigt und
seinem Zimmer den gewissen
MacGyver-Touch verleihen
möchte, der ist mit diesem Li-

fe Hack gut bedient. Ein alter,
ungenutzter CD-Ständer ist
nahezu überall aufzutreiben -
das Musikgeschäft hat sich
verändert und die sperrigen
Säulen sind längst nicht mehr
en vogue. Kein Grund, sie auf
den Müll zu schmeißen: Zwei,
drei Dübel oder Nägel ne-
beneinander an der Wand an-
bringen, den CD-Ständer mit
der flachen Seite nach oben
ausgerichtet daran hängen
und fertig ist das neue Regal!

Das Bierkisten-Sofa

Ein Sofa ist nicht nur sperrig,
sondern auch ziemlich teuer.
Möchtet ihr mehr Flexibilität

und weder tief in die Tasche
greifen, noch ein durchge-
sessenes Möbelstück vom
Sperrmüll, sollte euch diese
Bauanleitung helfen: Ihr
braucht dafür circa 18 Bier-
kistenundzweiMatratzen.Die
Bierkisten werden als Pärchen
aufeinander gestapelt - nun
kann man sie arrangieren wie
man möchte. Eine Matratze
dient als Sitzfläche, die ande-
re wird so an der Wand posi-
tioniert, dass sie als Rücken-
lehne dient. UmdasGanze an-
sehnlich zu gestalten, reicht
ein einfacher Überwurf in be-
liebiger Farbe. Der große Vor-
teil: Dieses Sofa lässt sich je-
der Zeit erweitern, umgestal-
ten, vergrößern oder verklei-
nern und ist zudem leicht wie-
der abzubauen. Wenn es ein-
mal nicht mehr gebraucht
wird, bekommtman sogar das
in Bierkisten investierte Geld
zurück! (m.m)

Risiken vermeiden
Tipps für eine gelungene Prüfung

D ie mündliche Ergän-
zungsprüfung ist für vie-

le Studierende oft die letzte
Möglichkeit, um eine Exma-
trikulation zu verhindern. Da-
mit die Betroffenen vor der
Prüfungnicht verzweifelnoder
sogar völlig aufgeben, geben
die Informationsangeboteund
Psychosozialen Beratungs-
stellen (PsB) des Studenten-
werks Oldenburg hilfreiche
Tipps zur Vorbereitung auf ei-
ne solche Situation. So solle
man sich bereits in der Lern-
phase ausreichend auf die
Prüfungssituation vorberei-
ten, beispielsweise das Ge-
lernte mehrfach wiederholen,
sich mit den Eigenarten der
Prüfer vertraut machen oder
kontrollieren, ob man das Ge-
lernte auch nachvollziehen
und reproduzieren kann.
Sinnvoll sei es dabei, mit klei-
nen »Übungsvorträgen« und

der Hilfe von Freunden eine
Prüfungssituation zu simulie-
ren. Dies sei hilfreich, um sich
auf spontane Fragen und Ein-
wände vorzubereiten und
auszuloten, wie man darauf
richtig reagiert. Zudem ist es
wichtig, dass man auch aus
gescheiterten Prüfungen Leh-
ren zieht und Erkenntnisse da-
zu sammelt, was man später
besser machen könnte. Wer
dennoch zu Lampenfieber und
Prüfungsangstneigt, kannsich
mit sportlichen Aktivitäten
oder entspannenden Tätig-
keiten vor der Prüfung ab-
lenken und so seine Nervo-
sität abbauen.
Weitere nützliche Tipps und
Informationen zum Thema
Prüfungsangst findet Ihr im
Online-Leitfaden der Psycho-
sozialen Beratungsstelle unter
www.stundentenwerk-
oldenburg.de (h.s.)

anzeige
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Schachtel- und Sockenkränze
»Kranzbinden« ist zum 25. Geburtstag Tradition

E in Holzgestell in Herz-
form auf dem Rasen und

eine Kette mit Zigaretten-
schachteln an der Tür: »Was
ist das nur für ein bunter
Schmuck ?«, mag sich schon
so manch einer von euch Zu-

gezogenen gedacht haben. In
Ostfriesland, dem Emsland
und demAmmerland ist es üb-
lich, Freundinnen zum 25. Ge-
burtstag einen Schachtel-
kranz zu schenken. Die Freun-
de treffen sich zum »Bogen-

machen« oder »Kranzbin-
den«, denn so wird diese Tra-
dition genannt.
Der Kranz besteht aus einer
langen Kette, die mit leeren
Zigaretten-, Medikamenten-
oder Parfümschachteln ge-
schmückt ist. Dekoriert wird
manchmal auch mit lustigen
Kinder- oder Jugendfotos. Das
männliche Geschlecht kommt
ebenfalls nicht zu kurz und be-
kommt zum 25. Geburtstag
einen Socken- oder Fla-
schenkranz.
Auch wenn die Brauchtümer
überall ein wenig abgewan-
delt gefeiert werden, eins ha-
ben sie gemeinsam: Das Fei-
ern von Freunden. Aus die-
sem Grund ist diese Tradition
besonders beliebt. Also
Freunde, aufgepasst: Wenn
demnächst ein 25. Geburts-
tag ansteht, immer schön
Schachteln oder Socken auf-
bewahren. (i.f.)

Beliebter Brauch: Schachtelkränze zum 25. Geburtstag.
Foto: privat

Hoch in die Luft
Tipps rund um Drachenarten und Drachen steigen

A nderNordseeküsteweht
ein frischer Wind. Vor al-

lem zu dieser Jahreszeit pfeift
er uns ziemlich um die Ohren.
Die perfekte Gelegenheit,
Drachen in die Luft steigen zu
lassen. Dafür geht man am
besten an den Wilhelmsha-
vener Südstrand, wo eine
große Rasenfläche einlädt.
Diejenigen, die nicht unbe-

dingt an den Südstrand wol-
len, können auch an den
Hooksieler Strand, welcher
einen 150 Meter breiten Wie-
senstreifen bietet. Es gibt ver-
schiedene Arten von Dra-
chen. Die Grundform des Dra-
chens ist der Einleinerdra-
chen, die ungelenkt sind. Bes-
ser sind die mehrleinigen Dra-
chen, mit denen man beson-

ders gut Schrauben oder auch
Loopings machen kann. Die
Soft Kites ähneln den Gleit-
schirmen, da sie vollständig
aus Gewebe bestehen. Meis-
tens werden diese Drachen
beim Kitesurfen oder Snowki-
ting eingesetzt. Um einen Dra-
chen steigen lassen zu kön-
nen, sollte man herausfinden
woher derWindweht und sich
dann mit dem Rücken zum
Wind stellen. Vor dem Start
sollte der Drachen auf dem
Rücken liegen. Danach läuft
man einige Meter rückwärts
und spult dabei die Leine von
der Spule ab. Die Schnur soll-
te straff bleiben, während der
Drachen fliegt. Wichtig ist,
dass man nie einen Drachen
in der Nähe von Strommasten
oderbeiGewitter steigen lässt.
Dies kann zu lebens-
gefährlichen Unfällen führen
– Sicherheit zuerst! (w.w.)

Bei richtiger Windstärke bleibt der Drachen in der Luft.
Foto: T. Hemken
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Zwischen Freiheit und Abhängigkeit
»Wenn du auf der Straße bist, bleibst du auch auf der Straße«

M enschen eilen über den
Bahnhofsvorplatz in

Oldenburg. Der Himmel ist be-
deckt, jeder versuchtdenSchal
enger zu binden und die Hän-
de tiefer in die Jackentaschen
zu stecken. Die feuchte Kälte
kriecht einem unter die Haut.
Am liebsten bleibt man zu
Hause, trinkt Tee und genießt
die Wärme. Bodo (56) hat die-
se Möglichkeit nicht, denn er
hat keine Wohnung. Sein Zu-
hause ist der Friedhof, auf dem
er »Platte macht«, also über-
nachtet. Jeder Obdachlose hat
seine persönliche Geschichte,
die ihn in diese Lage gebracht
hat. In Oldenburg gibt es ver-
schiedene Anlaufstellen, bei
denen Hilfesuchende Unter-
stützung finden. Dazu gehört
auch die ambulante Woh-
nungslosenhilfe (AWH).

Die AWH mietet Wohnungen
in Oldenburg an, die an Ob-
dachlose untervermietet wer-
den.Wenn alles gut läuft, wird
der Untermieter als Nach-
mieter vorgeschlagen. »Der
Wohnungsmarkt in Olden-
burg hat sich im Laufe der Zeit
negativ verändert.« berichtet
Karl Gräbe, Sozialarbeiter der
Diakonie, was auch die Si-
tuation der Obdachlosen ver-
schlechtert. Jahrelang habe
dieses System funktioniert, er-
klärt Gräbe, doch seit drei Ja-
ren geht es nicht mehr. Einige
Obdachlose sind bei der AWH
gar nicht gemeldet,weil sie die

Hoffnung verloren haben ei-
ne Wohnung zu bekommen.

Lenni ist 30 und lebt seit acht
Jahren auf der Straße. »Ol-
denburg ist schon meine Hei-
mat, auch wenn ich hier kein
Dach über demKopf hab’«. Im
Gefängnis hat er angefan-
gen, ein Buch zu schreiben.
Wenn er wieder in Haft müss-
te, würde er weiter daran ar-
beiten. Er hat nicht vor noch
einmal verurteilt zu werden,
»aber ich weiß, dass es
zwangsläufigpassiert« sagter,
»das ist nur eine Frage der
Zeit.« Häufig haben Obdach-
lose ein Alkoholproblem, hin-
zu kommen der Konsum von
Drogen wie Cannabis oder
Heroin. Auch nach acht Jah-
ren, müsse er sich immer noch
Mut zum Schnorren antrin-
ken, erzählt Lenni. Durch die
Abhängigkeit vonAlkohol und
Heroin brauche er etwa 60 Eu-
ro am Tag zum Leben, aber
»früher war es einfacher, da
hat man eher mal ’n Zweier
gekriegt als 20 Cent.«

Am Bahnhof halten Bodo und
Lenni sich tagsüber oft auf,
auch wenn die Stadt das nicht
gerne sieht. In den letzten Jah-
ren wurden immer mehr Ver-
bote ausgesprochen. Es gibt in
Oldenburg Plätze, an denen
sich die Obdachlosen nicht
mehr aufhalten dürfen. Hal-

ten sie sich trotzdem dort auf,
werden von der Polizei Platz-
verweise von 24 Stunden aus-
gesprochen.

Auch der Tagesaufenthalt ge-
hört zu den wenigen Rück-
zugsorten für Hilfsbedürftige.
Täglich kommen etwa 75 bis
110 Besucher. Reinhild Ha-
gedorn, die Leiterin der Ein-
richtung, erklärt, dass die Be-
reiche Beratung, Aufenthalt
und Versorgung nur ein Teil
des Angebotes sind, welches
im Einzelnen sehr vielfältig sei.
Der Tagesaufenthalt dient als
postalische Anschrift. Ohne
Anschrift kann niemand Leis-
tungen von Ämtern geltend
machen. Es ist nicht nur wich-
tig, Wohnungen zu vermit-
teln, sondern »mit dafür zu
sorgen, dass es ihnen gelingt,
in dem Wohnraum zu blei-

ben«, so Hagedorn. Es wird
zudem witterungsfestes
Equipment ausgegeben, wel-
ches das Überleben unter den
schwierigen Bedingungen si-
chern soll.
Der Aufenthaltsbereich diene
inerster LiniedemKontaktund
der Kommunikation, erklärt
Hagedorn. Soziale Kontakte
sind wichtig, wenn man sonst
nichts hat. So fungieren Bahn-
hof und Tagesaufenthalt un-
ter anderem als soziale Kno-
tenpunkte in Oldenburg.
Im Tagesaufenthalt bekom-
men die Obdachlosen oft ihre
einzige warme oder gar ihre
einzige Mahlzeit am Tag. »Ein
Mittagessen, das der Situati-
on, auf der Straße leben zu
müssen, Rechnung trägt.« er-
klärt Hagedorn. Auch die me-
dizinische Versorgung durch
Ärzte ist regelmäßig gewähr-
leistetunddaswerdesehrstark
in Anspruch genommen.

»Wenn du auf der Straße bist,
bleibst du auch auf der Stra-
ße.« meint Lenni. Die Dro-
genabhängigkeit unter den
Obdachlosen ist stark ausge-
prägt. Deshalb sinkt die Le-
benserwartung trotz medizi-
nischer Betreuung. Es ist nicht
leicht sich alleine aus dieser Si-
tuation zu befreien. Hilfe vom
Amt möchten viele Obdach-
lose trotzdem nicht, weil ih-
nen Vorschriften gemacht
werden und sie sich dadurch
eingesperrt fühlen. Auch Len-
ni möchte nichts mit demAmt
zu tun haben, er nimmt nicht
einmal den Tagessatz in An-
spruch. Man gewöhne sich
daran und eigentlich wolle er
weiter auf der Straße leben,
denn auf der Straße könne er
frei sein. (h.b.)

Heißer Kaffee oder Tee lassen die kalten Temperaturen
für einen Moment vergessen. Foto: H. Bittner
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AWH kämpft mit Wohn-
raumknappheit

Verbote, Strafen und
Platzverweise

Ein Schutzraum vor der
Öffentlichkeit

»Früher war es
einfacher«

Die Lebenserwartung
sinkt stark
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Ausgleich für betroffene Familien
Soziales Engagement im Kinder- und Jugendhospiz »Joshuas Engelreich«

T hemen wie Krankheit
oder der Tod sind The-

men, über die nicht gerne
nachgedacht wird, auchwenn
sie zum Leben dazugehören.
Undnicht seltenwerden schon
die Kleinsten unfreiwillig da-
mit konfrontiert. Es reicht nur
ein Moment aus, eine un-
heilvolle Diagnose und plötz-
lich ist nichts mehr, wie es vor-
her war. Ab diesem Moment
dreht sich alles darum, dem
geliebten Kind, Bruder oder
der Schwester die letzte Zeit
so angenehm wie nur mög-
lich zu gestalten.
Doch was passiert, wenn die
Kräfte aufgebraucht sind? Seit
diesem Jahr haben Betroffene
eine Anlaufstelle, an der sie
von qualifizierten Pflegern,
geschultem Personal sowie
ehrenamtlichen Mitarbeitern
Unterstützung erfahren und
auch etwas Verantwortung
abgeben können. Das Kinder-
und Jugendhospiz »Joshuas
Engelreich« in Wilhelmshaven
öffnete am 23. August das
erste Mal seine Pforten. Die
Familien bleiben mit den be-
troffenen Angehörigen für ei-
ne gewisse Zeit in »Joshuas
Engelreich«, nicht nur für die
letzten Tage oderWochen sei-
nes Lebens. So können sie
wieder neue Kräfte sammeln
und gestärkt in ihr Zuhause
zurückkehren.

Eine der ehrenamtlichen Mit-
arbeiterinnen ist die 20-jährige
Fenna Dirks aus Jever. Neben
ihrer Ausbildung zur Bank-
kauffrau besucht sie jeden
Mittwoch das Hospiz und hilft
da, wo ihre Hilfe gebraucht
wird. »Es ist so eine wichtige
Sache,solcheEinrichtungenzu
unterstützen.Wirentlastendie
Eltern und diese sind selbst
über Kleinigkeiten dankbar«,
erzählt die 20-Jährige Mitar-
beiterin. Ihr Tätigkeitsbereich
umfasst beispielsweise Kü-
chenarbeiten, wie Geschirr-
spüler ausräumen oder das
Abendbrot zubereiten. Aber

auch andere Aufgaben, wie
gemeinsammit den Eltern und
Geschwisterkindern zusam-
menzusitzen, um Spiele zu
spielen oder zu basteln, über-
nimmt sie gerne. »Jede Auf-
gabe, selbst wenn es das Fe-
gen der Auffahrt ist, hilft«. Be-
rührungsängste mit dem The-
ma Tod hatte Fenna schon von
klein auf nicht. IhreMutter en-
gagiert sich schon seit mehe-
ren Jahren für die Hospizar-
beit und organsierte bei-
spielsweise Ausflüge für ein
Hospiz in Syke. So lernte Fen-
na schon früh, dass zum Le-
ben auch der Tod gehört.

Natürlich braucht so eine Ein-
richtung immer wieder Un-
terstützung. Interessierte, die
sich auch ehrenamtlich en-
gagieren wollen, sollten be-
sonders zuverlässig sein und
vor allem keineÄngste vor den
Themen Krankheit und Tod
haben. Interessierte dürfen
gerne im Hospiz vorbeikom-
men und es sich anschauen
oder auch mal einen Tag mit-
helfen. »Es lohnt sich in je-
dem Fall. Es ist so wichtig und
diese ehrlicheDankbarkeit, die
man von den Betroffenen be-
kommt, ist unersetzbar«, er-
zählt die 20-Jährige stolz. (j.v.)

Fenna Dirks arbeitet auch im Empfangsbereich.
Foto: J. Vogel
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Von der Straße in den Ring
Beim Boxtraining die Sorgen vergessen

E s ist kalt und laute Hip-
Hop-Musik schallt durch

den ganzen Raum. Die Luft
riechtnacheinerMischungaus
altem Gebäude und frischem
Männerschweiß. Auf dem Bo-
den liegen überall Teile von
dem alten Putz. An diesemOrt
würde man eher ungern al-
lein trainieren. Nach Luft
schnappend und völlig er-
schöpft steht ein junger Mann
abseits des Boxringes und
schaut zwei Sportskameraden
beim Trainieren zu. Der 20-
jährige Albaner nennt sich
selbst Bruno, ist seit vier Mo-
naten in Deutschland und
spricht kein Deutsch. Seiner
Meinung nach ist »Bruno« für
seine Mitmenschen leichter zu
merken als sein richtiger Na-
me, den er niemandem ver-
raten will. Seine Schweißper-
len laufen ihm übers Gesicht.
Er erzählt, dass seine Mutter
und seine Schwestern bereits
in Deutschland leben. Bruno
hat es soweit noch nicht ge-
schafft.Regelmäßigbesuchter
mit einem Freund, der ebenso
aus Albanien kommt, das Box-

training.Hier könnenbeidedie
Sorgen des Alltags hinter sich
lassen und sich mit Leiden-
schaft dem Boxen hingeben.
Brunos Freund Melsen, 19
Jahre alt, ist gerade dabei, mit
letzter Kraft seine Boxhand-
schuhe auszuziehen. Seine
Deutschkenntnisse sind noch
schlecht: »Ich seit sechs Mo-
naten in Deutschland, damit
ich lernen deutsche Sprache.
Ich bin in Volkshochschule. Ich
will schnell lernen, weil ich will
arbeiten später und nicht Ab-
schiebung nach Albanien«. Er
atmet schwer. Die beiden jun-
gen Albaner wissen nicht, wie
lange sie in Deutschland blei-
ben dürfen. Als Bruno einen
Schluck aus seiner Wasser-
flasche trinkt, schaut er nach-
denklich aus. Er ist fertig mit
Trinken, schmeißt die Flasche
zurück in seine Tasche und
trainiert weiter.
Die Trainingsstätte in Wil-
helmshaven bietet nicht nur
Bruno und Melsen ein Kom-
munikationszentrum, son-
dern auch vielen anderen
Menschen mit Migrations-

hintergrund. Ein Ort für den
regelmäßigen Austausch ihrer
allgegenwärtigen Probleme
und Sorgen.
Der Platz, an dem sich die vie-
len Kinder und Jugendlichen
regelmäßig zum Boxsport
treffen, wirkt mehr als her-
untergekommen. In einer
kleinen Ecke des Raumes ste-
hen veraltete Fitnessgeräte,
die kaum noch funktions-

tüchtig sind. Lose Gewichte in
den verschiedensten Größen
liegen zum Teil auf dem ver-
drecktenBodenherum. Es gibt
keine Heizung und einige ein-
geschlagene Fenster sind ein-
fachmit Fetzen von blauen Sä-
cken zugeklebt.
Auch Mussie (22) und Berhe
(21) ausEritreagehörenzuden
jungen Erwachsenen, die re-
gelmäßig am Boxtraining teil-

nehmen. Beide sind mit dem
Schiff nach Deutschland ge-
flüchtet. Wie für Melsen und
Bruno ist auch für diese bei-
den Deutschland ein Schritt in
ein besseres Leben. »I go to
school«, versucht Mussie zu
erklären und zieht sich dabei
die Boxhandschuhe an. Er ist
eher schüchtern beziehungs-
weise zurückhaltend und
schaut öfter auf den Boden.
Seine dünnen Beine wirken in
der kurzen Hose zerbrechlich
und es macht den Eindruck, er
könne sich kaum noch auf sei-
nen Beinen halten.
Der Trainer Peter Salewski trai-
niert gerade am Sandsack mit
einem Jungen türkischer Her-
kunft: »Ich finde man muss
sich einfach nur die glückli-
chen Gesichter der Leute hier
anschauen. Das Training
macht hier allen einfach
Spaß«.
Der Boxtrainer Peter hat Recht.
Die jungen Männer begeis-
tern sich alle für den gleichen
Sport,auchwennnichtallevon
ihnen die gleiche Sprache
sprechen. (w.w.)

Bruno (l.) und Denis (r.) trainieren am Boxsack.
Foto: W. Wardiana

Soziale Arbeit im Fokus
Viele Secondhandläden arbeiten für den guten Zweck

S tudenten, die alte Klei-
dung, gelesene Bücher

oder Kinderspielzeug nicht
mehr benötigen und gleich-
zeitig einen guten Zweck un-
terstützen wollen, finden so-
wohl in Wilhelmshaven als
auch in Oldenburg passende
Anlaufstellen. In Oldenburg
sind es das kürzlich in die Her-
renstraße umgezogene Sozi-
alkaufhaus und der Ge-
schenkmarkt. Bürger in Wil-
helmshaven können sich an
den SOS-Secondhandladen in
der Werftstraße wenden.
Mitten in der Südstadt gele-
gen, bietet der SOS-
Hilfeverbund Wilhelmshaven-
Friesland so einen sozialen
Treffpunkt für das ganze

Stadtviertel. »Wir verkaufen
hier nicht nur Kleidung und
Spielzeug, sondern sind auch
direkt erreichbar, wenn sich
Leute mit Fragen zu sozialen
Themen an uns wenden oder
eine Beratungsstelle suchen«,
erklärt Dagmar Vogel, die Lei-
terin des Secondhandladens.
Sie ist Teil des fünfköpfigen
Teams, das sich täglich eh-
renamtlich um das Geschäft
kümmert.
»Jeden Tag treffen wir so auf
neue Menschen aus allen
möglichen Altersgruppen und
Bevölkerungsschichten, seien
es neue Kunden oder Men-
schen, die etwas spenden
wollen«, so Vogel.
Mit dem Laden wolle man ei-

nerseits sicherstellen, dass
auch Leute, die nicht so viel
Geld haben, saubere und gut
erhaltene Waren bekommen
können. Andererseits finan-
ziere man dadurch einige der
Projekte, die der SOS-
Hilfeverbund in Wilhelmsha-
ven und Friesland anbietet. So
veranstaltet man regelmäßig
kleine Feste im Laden oder
nehme an den jährlichen
Stadtteilfesten teil. »Die so-
ziale Arbeit steht aber immer
im Fokus des Secondhand-
Projektes«, sagt Dagmar Vo-
gel. Wer sich ehrenamtlich be-
teiligen will, finde beim SOS-
Hilfeverbund eine Aufgabe.
Ehrenamtliche Unterstützung
werde immer gebraucht. (h.s.)

anzeige
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Zehn Monate hoher Norden
Skandinavien hat Studenten viel zu bieten

S tudierenundnebenbei die
Welt entdecken - so lau-

tet das Motto der 22-jährigen
Beatrice Siems, die im sechs-
tenSemesterWirtschaft ander
Jade Hochschule in Wil-
helmshaven studiert. Früh be-
schloss die Studentin im Lau-
fe ihres Studiumseinoder zwei
Semester im Ausland zu stu-
dieren. »Ich finde es super
spannendundaufregendneue
Leute aus den unterschied-
lichsten Ländern derWelt ken-
nenzulernen und mit ihnen
zusammenzuleben, zu feiern
und Ausflüge zu machen«.
Dank des Studienschwer-
punktes »Internationale BWL«
bekam sie im vergangenen
Jahr die Möglichkeit, für zwei
Semester den Studienalltag,
das Leben und das Lernen an
der Partnerhochschule
»Høgskolen i Oslo« in Nor-
wegen kennenzulernen.

Doch der Alltag in Oslowar für
die Norddeutsche anfangs ge-
wöhnungsbedürftig. Gemein-
sammit15Mitbewohnern, die
aus den unterschiedlichsten
Ländern kamen, teilte sie das
Badezimmer und die Küche.
Zeitmanagement und Orga-
nisation waren hier klar von
Vorteil, ebenso in der Hoch-
schule: Kurse wie »Interna-
tional Marketing«, »Mana-
gerial Accounting«, oder
»Cross Cultural Communica-
tions« nahmen viel Zeit in An-
spruch und nicht selten saß die
Studentin noch bis Mitter-
nacht vor ihren Unterlagen.
Wöchentlich mussten ein bis
zwei Vorträge vorbereitet,
Hausarbeitengeschriebenund
Aufgaben in Gruppenarbeit
gelöst werden. Eine Menge
Arbeit, doch ein Ausgleich
durfte nicht fehlen: Jeden
Donnerstag gab es, wie inWil-

helmshaven auch, Studen-
tenpartys und an den Wo-
chenenden große Feiern im
Wohnheim. Während ihres
Auslandsjahres war es Bea-
trice aber auch wichtig, das
Land kennenzulernen, in dem
sie zu Gast war. So unter-
nahm sie gemeinsam mit an-
deren internationalen Stu-
denten Ausflüge, die sie bis
nach Stockholm, Kopenha-
gen und durch ganz Norwe-
gen führten. »Es ist toll, ein an-
deres Land nicht nur als Tou-
rist oberflächlich zu erleben.
Man lernt Orte kennen, die
man bei einer normalen Ur-
laubsreise für ein oder zwei
Wochen so niemals gesehen
hätte.« Zudemsei sie durchdie
Zeit in Oslo viel selbstständi-
ger, weltoffener und auch
selbstbewusster geworden.
Wegen solcher Erfahrungen
kann die Studentin einen Aus-
landsaufenthalt nur weiter-
empfehlen.
Für die Zukunft kann sich die
Weltenbummlerin, die gerade
erst wieder für drei Monate in
Mexiko war, vorstellen, ihre
Leidenschaft des Reisens mit
ihrem Beruf zu verbinden und
später in der Tourismusbran-
che zu arbeiten. (j.v.)

Beatrice Siems erlebte eine unvergessliche Zeit
in Norwegen. Foto: privat

Seefahrt hautnah
Praxisbericht eines Nautikstudenten

M arian Hegler ist Vor-
sitzender desAStAund

des Fachschaftsrates Nautik
am Studienort Elsfleth. Er
selbst studiert Nautik im sieb-
ten Semester und hat bereits
Praxiserfahrungen bei einer
Reederei in Hamburg sam-
meln können. Mit der ja-
de.impuls teilt der gebürtige
Berliner seine Erfahrungen.

Wohast DuDein erstes Pra-
xissemester absolviert?
Ich habe mein Praktikum auf
der »MSC Antares« bei der
Reederei»E.R. Schifffahrt«aus
Hamburg absolviert. Ein Prak-
tikumsplatz für das erste und
zweite Praxissemester ist lei-
der nicht mehr so einfach zu
bekommen. Man muss schon
einiges investieren, wenn man
dieses Praktikum haben und
dann auch fahren möchte.
Wennmaneswill,dannschafft
man das auch. Die Reiseroute
verlief von Hamburg über Rio
de Janeiro zurück nach Ham-
burg in einem Turnus von et-
wa sieben Wochen.

Welche Aufgaben hast Du
dort übernommen?
Ich habe die üblichen Arbei-
ten auf Deck erledigt, die zur
Instandhaltung des Schiffes
nötig waren. Einige Zeit war
ich bei den Maschinisten ein-
gesetzt und war außerdem
immer beim An- und Ablegen
des Schiffes involviert.

Hältst Du es für sinnvoll,
dass im Studiengang Nau-
tik zwei Praktika absol-
viert werden müssen?
Ich persönlich halte es für sehr
sinnvoll, da man nur durch die
Praxis das Erlernte vertiefen
kann. Außerdem bekommt
man ein viel besseres »Händ-
chen« für alles, als wenn man
nur stumpf aus Büchern lernt.

Würdest Du etwas an dem
Studium ändern wollen?
Ich persönlich finde es besser,
wenn das erste Praktikum vor

dem regulären Studium be-
ginnt. So kannman schon vor-
her einschätzen, ob das Nau-
tikstudium etwas für einen ist.
Als ich mein Studium begon-
nen habe, musste man ein
Vorpraktikum vorweisen und
hat während des Studiums
noch ein weiteres Praktikum
absolviert. Heute sind beide
Praktika Teil der regulären
Studienzeit, wobei ich die frü-
here Regelung für hilfreicher
erachte. Ansonsten finde ich
den Studienort Elsfleth echt
gut, weil hier alles „familiär“
zugeht. Besonders hilfreich
sind für mich die Module in
Wachdienst, Klassische Navi-
gation, Manövrieren und die
bisher abgeleisteten Übungen
im Simulator gewesen.

Was hast Du aus dem Prak-
tikum mitgenommen?
Ich habe mich selbst viel bes-
ser kennengelernt, was für
mich sehr wichtig war. Au-
ßerdem habe ich die Erfah-
rung gemacht, dass man den
unbedingten Willen und viel
Ehrgeiz haben muss, um zur
See zu fahren.

Welches Fazit ziehst Du ins-
gesamt von dem Praktikum?
Das Praktikum war eine sehr
gute und einmalige Erfah-
rung, die ich nicht missen
möchte. Ich habe fürmich per-
sönlich sehr viel gelernt .Das
Schöne ist, dass man die Ge-
legenheit hat, viel vonderWelt
zu sehen.

Welche Tipps hast Du für
angehende Praktikanten?
Ich würde angehenden Prak-
tikanten raten, entsprechend
der Fahrtroute zu packen. Au-
ßerdem sollte man darauf
achten, dass wichtige Ange-
legenheiten, wie zum Beispiel
Bankgeschäfte, geregelt wer-
den. Fotos von den Liebsten,
Erinnerungsstücke und der ei-
gene Laptop helfen gegen
Heimweh. (l.p.)
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Musik aus der Region: Blessed in Disguise
Aus dem Proberaum auf die Bühne – diese Alternative Rock-Band ist kein unbeschriebenes Blatt

W ennLorenzAnders sich
nicht gerade seinem

Studium der Assistiven Tech-
nologie an der Jade Hoch-
schule in Oldenburg widmet,
ist der 24-Jährige vor allem
eins: ein waschechter Musi-
ker. Egalobals Soundmann für
Konzerte in Oldenburg, als
Produzent und Engineer für
Bands aus ganz Nord-
deutschland oder aber bei sei-
ner liebsten Beschäftigung: als
Frontmann der Oldenburger
Band Blessed In Disguise. »Der
Bandname ist für manche et-

was schwer zu merken, des-
wegen nennen uns alle ei-
gentlich einfach Blind. das
machen die schon seit unse-
rem ersten Konzert so«, grinst
der Leadgitarrist und Sänger.
Vor rund sieben Jahren wag-
ten Lorenz Anders, Alex
»Schlüü« Schlüter (Schlag-
zeug) und Lisa Weddehage
(Bass) sich erstmals zusam-
men aus ihrem Proberaum
heraus auf eine Bühne. »Der
erste Auftritt war eine Nacht-
und-Nebel-Aktion: Unser
Kumpel Keno hatte das

Arschtritt-Rockfestival in Ol-
denburg organisiert und ihm
ist eine Band abgesprungen.
Da haben wir den Slot über-
nommen.Ohne richtigeShow,
ohne Album, nur mit ein paar
Demosongs, wohlgemerkt.
Aber geil war’s!«. Sponta-
neität kennt eben kein Lam-
penfieber. Schon damals be-
merkt das Trio, dass diese
Bretter ihreWeltbedeutenund
so folgten alsbald weitere
Konzerte. Über die Jahre hat
das Dreiergespann schon Nie-
dersachsen, Bremen, Schles-
wig Holstein und Nordrhein-
Westfalen durch das Tour-
busfenster eines roten Renault
Clio, gesehen. Nach unzähli-
gen Stunden vor den Mikro-
fonen stapeln sich Ideen, Live-
Erfahrungen und Songskizzen
zu einer greifbaren Vision, die
2010 in ihrem Debütalbum
»Too Far From Me« mündet.
Die Albumaufnahmen wer-

den in ein professionelles Ton-
studio verlagert. »Das hat uns
einen gewaltigen Schritt nach
vorne gebracht, nicht nur mu-
sikalisch. Wenn man tagelang
zusammen in so einer pro-
fessionellen Studioumgebung
nur mit Musik beschäftigt,
zehrt das an den Kräften und
man geht sich auf den We-
cker. Das war echt Geknüp-
pel. Aber wir haben uns da
wirklich von allem freige-
macht und einfach die Sessi-
ons abgerissen!«, fasst der
Musiker zusammen. Damals
wie auch beim 2012er Nach-
folgewerk, einem Unplugged-
Album, wollte man bei Bles-
sed in Disguise nichts von
Scheuklappen wissen: Alter-
native, röhriger Rock und Me-
tal zählen die Musiker zu ih-
ren Einflüssen. »Incubus ha-
ben wir damals totgefeiert.
Aber unsere Free-EP aus dem
letzten Jahr ist zumBeispiel viel

härter als das Album. Das war
unsere Broadway Killers-
Phase. Aktuell geht aber der
Punk ab!«, so Lorenz. Damals
zählte auch noch der Ex-
Gitarrist Felix Freund zur Be-
setzung, der bis heute enger
Freund der Band ist und der
Band auch beistand, als letz-
tes Jahr in den Proberaum ein-
gebrochen wurde. »Im Prin-
zip ist das ja der Alptraum je-
der Band. Du hast Angst um
dein ganzes Zeug - da steckt
ja auch viel Kohle drin.«, er-
innert sich Lorenz. Der Schock
saß tief, die Täter sind bis heu-
te nicht gefasst worden. Doch
schonMalcomMcLaren wuss-
te, dass der Rock ’n’ Roll vor al-
lem im Zeichen der Unsterb-
lichkeit steht. Und wenn Bles-
sed in Disguise im nächsten
Jahr wieder aus dem Studio
kommen, wird das vor allem
einsbedeuten:Rockenbis zum
Umfallen. (m.m.)

Lorenz Anders (24), Sänger und Leadgitarrist.
Foto: M. Windus

Gewinnchance für die ruhigen Momente
Macht mit und gewinnt beim jade.impuls Herbstkreuzworträtsel

D er Herbst ist da. Die Ta-
ge werden kürzer. Die

Temperaturen fallen. Die Bäu-
me verfärben sich und ver-
zaubern die Landschaft in ein
buntes Farbenmeer. Die Ernte
wird von den Feldern geholt
und einige Feiertage liegen vor
uns.
An manchen Tagen zeigt sich
der Herbst von seiner schöns-
ten, sonnigen Seite. Diese kur-
ze Zeit vor dem Winter sollte
man ausgiebig genießen. Ein
langer Spaziergang kann
Glückshormone freisetzen.
Besonders sollte man die Far-
benpracht der sich verfär-
benden Blätter genießen.
Wichtig hierbei: schön warm
anziehen.
Ziehen aber Wind und Regen
über das Land, zeigt sich der
Herbst von seiner schlechten
Seite. Die Tage werden früh-
jer dunkler und es wird im-

mer kälter. Kommtman in die-
ser dunkeln Jahreszeit frie-
rend nach Hause, kuschelt
man sich bei einer schönen
Tasse Tee oder Kakao auf dem
Sofa ein und liest ein gutes
Buch.
Für diese ruhigen Momente
hat die jade.impuls genau das
Richtige für Ihre Leser:
Ein Herbstkreuzworträtsel.
Und so geht’s: Löst das ne-
benstehende Kreuzworträtsel
und liked die Facebookseite
der jade.impuls.
Schickt uns das Lösungs-
wort bis zum 20. Novem-
ber als Nachricht via
Facebook.
Zu gewinnen gibt es natürlich
auch eine Kleinigkeit: Gut-
scheine im Wert von 25,- 15,-
oder 10,- Euro zumBespiel von
UCI, Cinemaxx, Amazon, Me-
diaMarkt, H&Mund vielen an-
deren. Viel Spaß! (b.w.)

01. Anfang November feiert
die Katholische Kirche ...

02. Am 22. September ist 
der ...

03. Lässt man steigen 
04. Traubenmost 
05. In den USA wird Ende

Oktober welches Fest gefeiert
06. Herbstliches Natur-

spektakel in Amerika
07. Der Herbst ist eine ... 0
08. Werden im Herbst

gesammelt 
09. Kann man basteln 
10. Dieses Gemüse verwendet

man auch zur Zierde 
11. Ich gehe mit meiner ...
12. Feiertag in Schweden 
13. Dieses Volksfest startet im

September
14. Ein Monat im Herbst
15. Am 31. Oktober feiern die

Protestanten ...
16. Teilte seinen Mantel
17. Sonne, Mond und ...
18. Steht auf dem Feld 



10 Jahre Madsen
Indie-Rock-Band live in Wilhelmshaven

M adsen – das sind zehn
Jahre Musikerfahrung

und fünf Bandmitglieder, die
seit Jahren zu den besten
deutschen Live-Acts gehören.
Auf ihrer »10 Jahre Madsen li-
ve«-Tour durch zehn Clubs in
Deutschland machten die
MusikerausdemWendland im
Wilhelmshavener Pumpwerk
Halt. Zu Wilhelmshaven hat
Madsen eine besondere Ver-
bindung, da sie dort bereits als
Vorband aufgetreten sind.
Eingeheizt wurde dem Publi-
kum schon von Beginn an: Das
bereits vor Konzertbeginn
ausverkaufte Pumpwerk füllte
sich ab 19 Uhr mit erwar-
tungsfrohen Fans, die es kaum
abwarten konnten, ihre Jungs
live auf der Bühne zu erleben.
Los ging es um 20 Uhr mit der
Vorgruppe Abay. Während
man von Madsen eher rocki-
ge Musik gewöhnt ist, spielte
Abay vor allem ruhige Töne.
Die Band um den ehemaligen
Sänger der Band Blackmail
präsentierte neben eigenwil-
ligen Interpretationen von
Scooter-Lyrics eigene Akustik-
Songs.
Gegen 21.15 Uhr betraten die
Madsen-Jungs endlich die
Bühne.»KeinWeg ist zuweit«,
so Sänger und Gitarrist Se-
bastian Madsen. Er erzählte
Anekdoten aus der Entste-
hungsgeschichte der Band, die
in ihrer jetzigen Besetzung
zum ersten Mal in Wilhelms-
haven auftrat. Es gab tosen-
den Applaus vom Publikum.

Spätestens, als die Menge bei
»Wo es beginnt« mitsang,
hielt es die begeisterten Fans
nicht mehr auf ihren Plätzen.
Dass die Sänger zehn Jahre
Bandgeschichte mit einem
Live-Album krönen, ist für ih-
reFanseintollesGeschenk.Mit
einem Mix aus Punk und Rock
zeigten die Musiker ihr facet-
tenreiches Repertoire. Mal
waren sie rockig in »Du
schreibst Geschichte« undmal
bewiesen sie mit ruhigeren
Tönen in »So cool bist du
nicht« mit Unterstützung von
Sängerin und Keyboarderin
Lisa Nicklisch, wie Musik ge-
lebt wird.
Die Brüder Johannes, Sebas-
tian und Sascha Madsen ver-
einen Gesang, Gitarre und
Schlagzeug, Nico Maurer
komplettiert die sympathi-
sche Band am Bass. Nicht nur
mit ihren eigenen Songs, son-
dern auchmit rockigen Cover-
Versionen wie Nirvanas
»Smells like teen spirit« ga-
ben die Musiker alles.
Die Band überzeugte ihre Fans
mit Power, Spaß und Nähe
zumPublikum.DenSong»Lass
die Musik an« werden viele
Zuhörer aus dem Publikum im
Kopfgehabthaben,als sichder
Abend dem Ende zuneigte.
WerMadsen liveerlebthat,der
weiß auch, warum sie so er-
folgreich sind. Gelohnt haben
sich die 25 Euro Eintritt alle-
mal. Um esmit Friedrich Liech-
tensteins Worten zu sagen:
»Sehr, sehr geil!« (i.f.)

Auf ihrer Tour spielte die Band Madsen im Pumpwerk.
Foto: I. Frerichs
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Weniger ist manchmal mehr!
Boxen gefüllt mit Beautyprodukten zum Testen

W er hat nicht gerne ver-
schiedene Pflege- und

Kosmetikprodukte zum Tes-
ten für wenig Geld zu Hause?
2010 startete die erste Beau-
tybox in Amerika und
Deutschland zieht nach. Doch
bei welchem Anbieter ist das
Preis-/Leistungsverhältnis am
besten? Für die jade.impuls
wurdenBeautyboxenvonzwei
Anbietern getestet. Eine Box
kommt von der Drogeriekette
Rossmann und eine vom In-
ternetanbieter PinkBox. Be-
wertet werden Preis, Erhält-
lichkeit, Versand, Inhalt in Hin-
sicht auf Marken- und Pro-
duktvielfalt sowie Besonder-
heiten.
Die sfm-Boxen für fünf Euro
beinhalten Produkte aus dem
Rossmann-Sortiment. Man
bekommt diese Box allerdings
nur durch die Teilnahme an ei-
nem Gewinnspiel über Face-
book und holt sie dann in der

gewünschten Filiale ab. Zu-
dem ist die Anzahl monatlich
auf 5.000 Stück begrenzt.
Der Versand hat einige Wo-
chen gedauert. Die Boxen ent-
hielten acht Produkte und hat-
ten einen Wert von circa 35
Euro. Darunter war in beiden
Boxen ein Produkt mit einem
Wert von etwa zehn Euro.

Die Produktauswahl war viel-
fältig, beschränkte sich je-
doch in einer Box stark auf
Hausmarken. In jeder Box sind
zusätzlich Coupons, mit de-
nenman Produkte aus der Box
vergünstigt kaufen kann.
Die Einzelbox ist für 13,95 Eu-
ro zu erwerben und wurde
schnell geliefert. Es gibt aller-
dings auch Abonnementen-
angebote von bis zu zwölf
Monaten. Pro Box sind fünf
Produkteplus eineMode-oder

Lifestyle-Zeitschrift enthalten.
Der Nachteil hier sind die Grö-
ßender Produkte, denn es sind
meist nur zwei Produkte in
Originalgröße enthalten.

Die anderen sind Sonder- oder
Probegrößen. Hinzu kommt,
dass sich die Produktauswahl
in beiden getesteten Boxen
geähnelthat.Onlinekannman
ein Profil anlegen, durch das
der Inhalt der Box beeinflusst
wird, beispielsweise in Bezug
auf Haut- oder Haartyp. Wem
die normale Box nicht zusagt,
kann auf Sonderboxen zu-
rückgreifen.
Der Produkttest zeigt: Weni-
ger ist manchmal mehr. In die-
sem Fall erhält man bei Ross-
mann für einen geringeren
Preis eine größere Produkt-
vielfalt als beim Internetan-
bieter PinkBox. (h.b.)

Rossmanns »Schön für
mich«-Box

PinkBox – Proben aus dem
Internet



Engagierst du dich sozial?
Studenten der Jade Hochschule erzählen, wie sie sozial oder ehrenamtlich tätig sind

Ich bin Trainer einer männli-
chen A-Jugend im Handball.
Die Jungs sind zwischen 16
und 18 Jahre alt. Was auf je-
den Fall wichtig ist, sind Or-
ganisation, Selbstdisziplin und
Verantwortung. Aus dem
Umgang mit den Jugendli-
chen nehme ich viel mit, denn
ich werde immer wieder mit
neuen Situationen konfron-
tiert.Mirgefälltbesondersgut,
dass ich Kontakt zu einer jün-
geren Altersgruppe halte.

Dort, wo ich herkomme, en-
gagiere ich mich sozial in ei-
nem Sportverein. Derzeit ar-
beite ich als Trainerin einer
Mädchen-Tanzgruppe. Da ich
aufgrund des Studiums nicht
mehr so oft vor Ort bin, küm-
mere ich mich vorrangig um
die Choreographien. Am
meisten nehme ich die Freude
mit, den die Mädels und ich
am Tanzen haben und dass ich
Sport und soziales Miteinan-
der verbinden kann. (i.f.)

Ich engagiere mich für das
KidsCamp, eine Zeltlagerfrei-
zeit vom Urlaubskinder e. V.
und Rotaract. Es findet ein-
mal jährlich statt. Es bietet Kin-
dern mit sozial schwächerem
Hintergrund ein vielseitiges
Programm, das von Lager-
feuer, über Fußball bis hin zu
einemTonstudio reicht. Ich bin
für die Leitung des Vorberei-
tungswochenendes zustän-
dig, bei dem ich die Helfer auf
das KidsCamp vorbereite.

Ich bin Mitglied im AStA und
kümmeremichmit einer Kom-
militonin um das Kino der Ja-
de Hochschule. Außerdem bin
ich Gruppenleiter der Katho-
lischen Jugend Oldenburg
(KJO). Wir organisieren Feri-
enfreizeiten für Kinder. Ich bin
seit meinem 16. Lebensjahr als
Gruppenleiter in der KJO tä-
tig. Allerdings haben meine
Aktivitäten in den letzten Jah-
ren aufgrund des Studiums et-
was nachgelassen. (m.m.)

Ich habemich Anfang des Jah-
res zum ersten Mal sozial en-
gagiert. Im Februar war ich für
zwei Wochen bei der Johan-
niter Tagespflegestation tätig.
Zuvor habe ich noch nie mit
Senioren gearbeitet. In den
Wochenhatte ichviel Spaß. Ich
ziehe meinen Hut vor den Al-
tenpflegern. Es ist eine kör-
perlich und psychisch anstre-
gende Arbeit. Aber viele Se-
nioren habe ich in mein Herz
geschlossen. (b.w.)

Nils Meine,
Wirtschaftsingenieurwesen,
Wilhelmshaven

Tanja Finke,
Medienwirtschaft und Jour-
nalismus, Wilhelmshaven

Christian Warband,
Elektrotechnik im Praxisver-
bund, Wilhelmshaven

Tobias Matthias Fröhle,
Kommunikationstechnik,
Wilhelmshaven

Cristin Richter,
Wirtschaftsingenieurwesen,
Wilhelmshaven
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